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H. FISCHER, Der Wenns—Veitlehner-Kalk-Marmorzug. (Beitrag zur 
Geologie des Tauernnordrandes.) 
Bevor die eigentliche Arbeit begonnen wird, wird für erteilten Rat 

und Unterstützung Herrn Prof. Dr. A. K i e s l i n g e r , Herrn Prof. Dr. 
O. K ü h n , Herrn Dir. Doz. Dr. H. K ü p p e r , Herrn G. R o s e n b e r g 
und Herrn Dr. M. S e d l a c e k gedankt. 

Der Wenns—Veitlehner-Kalk-Marmorzug liegt im oberen Pinzgau, 
südlich von Mühlbach i. P. Die Nordgrenze bildet einerseits die Salzach­
talsohle, anderseits liegt sie im Gehänge der orogr. rechten Salzachtal­
seite. Als Westgrenze scheint der Wennsergraben bis zu einer Höhe 
von 1060 m auf. Die Südgrenze verläuft, vom Wennsergraben ostwärts-
gehend, im nordschauenden Gehänge des Salzachtales in einer Höhen­
lage zwischen 1200 m und 1300 m. Die Ostgrenze bildet hauptsäch­
lichst der Veitlehnergraben. Die Längenerstreckung des Kalk-Marmor­
zuges beträgt 3 5 km, die Breite durchschnittlich 0 55 km. Eine Karten­
skizze (Textabb.) veranschaulicht die Lage und den Umfang des Kalk-
Marmorzuges. 

Schon im vergangenen Jahrhundert ist die Bedeutung des Kalk-
Marmorzuges erkannt worden. P e t e r s , 1854, beschäftigte sich bereits 
mit diesem Gesteinszug. In der Folgezeit behandelten zahlreiche 
Autoren den Kalk-Marmorzug. Die verschiedensten Meinungen und 
Anschauungen wurden dabei vertreten. 

Die B e s c h r e i b u n g des Kalk-Marmorzuges wird im Osten, im 
Veitlehnergraben, begonnen. Das Profil des Grabens zeigt in der 
Hauptsache verschieden gefärbte feinkristalline Marmorbänder. Im 
Norden, knapp über der Salzachtalsohle, beginnt die Schichtfolge mit 
dunkelgrauem, dünngebanktem, feinkörnigem Marmor und endet in 
1255 m Höhe mit dunkelgrauem Kalk-Marmor. In 988 m Höhe ist 
Chloritserizitphyllit aufgeschlossen, der bald in Chloritschiefer über­
geht. Von 955 m bis 1255 m ist Chloritschiefer auf beiden Seiten des 
Grabens aufgeschlossen; von 1155 m bis 1255 m nur mehr auf der 
orogr. rechten Bachseite, während auf der orogr. linken Bachseite ver­
schieden farbiger Marmor ansteht. Innerhalb der Schichtfolge des 
Veitlehnergrabens wäre noch ein 3 m mächtiges Chloritserizitphyllit-
band im unteren Teil des Grabens zu erwähnen. Das Fallen des Mar­
mors ist am Grabeneingang 350°/40°, geht weiter südlich bergwärts 
in 330°/50° Einfallen über und zeigt in 985 m Höhe schon 290" bis 
300760° bis 90° Einfallen bis Saigerstellung. Der Chloritschiefer in 
995 m bis 1155 m Höhe zeigt allgemein 250° bis 260°/30° bis 40° Ein­
fallen bei fraglich flach gegen Westen geneigtem Achsialgefälle. Die 
Kalk-Marmorbänder zwischen 1165 bis 1255 m Höhe auf der orogr. 
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linken Bachseite zeigen eine Hauptstreichrichtung von N 70° 0 bei 
steilem, last senkrechtem N-Einfallen. Das Gehänge, westlich des 
Veitlehnergrabens, weist nur schlechte Aufschlußmöglichkeiten auf. 
Nur wenige Marmoraufschlüsse sind anzutreffen. Zwischen diesen 
wenigen Aufschlüssen lassen sich noch einige Chloritschieferaut-
schlüsse erkennen, die anzeigen, daß der im Veitlehnergraben ange­
troffene Chloritschiefer eine Fortsetzung in NW-Richtung, mit einer 
Breite von 200 bis 250 m bis zum Salzachtal herab, hat. 

Die nächste gute und sichere Aufschlußmöglichkeit bietet der „Neue 
Weg zur Gr. Gehralm". In 1000 bis 1100 m Höhe ist dunkelgrauer 
Marmor mit eingelagerten Quarzitbändern anzutreffen. Hierauf folgt 
weißer Marmor und schließlich grauer Kalk-Marmor, der in 1240 m 
Höhe das letzte, südlichst gelegene Glied des Kalk-Marmorzuges 
bildet. In gleicher Höhe, jedoch über dem Brückerl, steht bereits 
Chloritschiefer (Einfallen: 300 720°, später in 1265m Höhe 340°/40° 
Einfallen) an, der bereits nicht mehr zum Kalk-Marmorzug gehört. 
Die Gesteine des Kalk-Marmorzuges selbst sind größtenteils schwach­
feinkörnig bis feinkörnig, feinkristallin und eher als Marmor, weniger 
als Kalk anzusprechen. Im Bereich des in 1240 m anzutreffenden 
dunkelgrauen Kalk-Marmors soll sich jene Stelle befinden, an der 
O h n e s o r g e seinen Fossilfund machte und der hierauf von He-
r i t s c h beschrieben wurde. G. F r a s l fand nun ebenfalls im Be­
reich dieses dunkelgrauen Kalk-Marmors Fossilien. Dank seiner An­
gaben konnte auch ich den von G. F r a s l angetroffenen Fundort 
wieder finden und ebenfalls Fossilfunde machen. 

G. R o s e n b e r g , dem das von mir gefundene Fossilmaterial, u.a., 
ebenfalls vorgelegen ist, möchte zunächst einmal zwei Gesteinsarten 
schon äußerlich, von ganz verschiedenartiger Beschaffenheit, trennen: 
Die meisten Stücke, bis auf eines, zeigen einen bereits verhältnismäßig 
stark umkristallisierten, schon der Einregelung verfallenen Kalk, der 
zahlreiche röhrenförmige Gebilde von zweifellos biogenem Ursprung 
zeigt, deren Füllung heute nur mehr aus Kalkspat besteht. Von der 
zweiten eingangs erwähnten Gesteinsart liegt nur ein Stück vor, das 
einen ganz anderen Charakter besitzt. Es zeigt keinerlei Umkristalli-
sation, an gewinnbaren frischen Bruchflächen auch eine ganz andere, 
den „primären" Charakter noch erkennen lassende, dunkelgraubraune 
Färbung und knötchenartige Fossilanwitterungen; außerdem befinden 
sich auf diesem Stück mehrere, und zwar größere, bräunlich an­
witternde, rundliche Gebilde mit der Andeutung einer Zentraleindel-
lung, die auf den ersten Blick auf die Abbildung von Colospongien bei 
Fr. T o u l a (16) erinnert. Die unzweifelhafte Gefahr, hier einer rein 
äußerlichen Ähnlichkeit mit diesen obgenannten organischen Gebilden 
zu erliegen, wird bis zu einem gewissen Grad durch das Ergebnis 
mehrerer senkrecht zur Oberfläche geführter polierter Anschliffe ent­
kräftet, die eine deutliche Fortsetzung der Struktur in die Tiefe mit 
deutlichen Wandungen zeigt. 

Einen Dünnschliff des eben von G. R o s e n b e r g beschriebenen 
Gesteins kennzeichnet der Autor, H. F i s c h e r , wie folgt: In einer 
feinen, aus Kalkspat bestehenden Gesteinsmasse befinden sich kugel­
förmige, knötchenartige Gebilde mit schaligem Aufbau. Die äußerste 
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Schale, nur ganz gering mächtig, besteht aus Kalkspat, wobei eine ge­
wisse Struktur mit deutlichen Wandungen erkennbar ist. Die nächst­
folgende Schale, meist doppelt so mächtig wie die äußerste Schale, 
besteht aus Kieselsubstanz, aus Calzedonsphärolithen. Eine Struktur 
ist nicht mehr erkennbar. Nach innen folgt nun Kalkspat-Substanz, 
gleich der der Kalkspatmasse des Gesteins selbst. Im Kern ist, wenn 
einer vorhanden ist, wieder Kieselsubstanz anzutreffen. Diese kugel­
förmigen, knötchenartigen Gebilde sind teils für sich abgeschlossene 
Einzelgebilde, teils stehen sie untereinander irgendwie in Verbindung. 
Schon im Anschliff ist dies auch feststellbar. Die natürliche Größe 
der Gebilde beträgt im Durchmesser meist 7—8 mm, selten 2—5 mm. 
Die Entstehung dieser Gebilde erfolgte vor der Bildung des Kalkes, 
sie wurden in ihm eingebettet. Jüngere Kalkspatgänge wurden durch 
diese Gebilde beeinflußt, bzw. abgelenkt. Das Eindringen der jüngeren 
Kalkspatgänge in die zum Teil schon vorgebildeten Hohlräume er­
folgte zu einem späteren Zeitpunkte, nachdem bereits diese Gebilde 
im Sediment eingebettet waren. Zusammengefaßt ergibt sich, daß der 
Raum der heutigen Gebilde im Sediment organisch vorgebildet wurde, 
die Ausfüllung sekundär fast ganz irgendeiner Umkristallisalion 
unterlag, wobei es zu einem schaligen Aufbau der Gebilde kam. Bei 
der weiteren Untersuchung des Dünnschliffes wurden noch einige 
kleine runde, aus Kalkspat bestehende Gebilde festgestellt, die immer 
im Kern eine andere Auslöschung zeigen als im äußeren Bereich. 
Größenordnungsmäßig sind diese Gebilde etwas größer als die ein­
zelnen Bestandteile des Sedimentes, des Kalkes selbst; sie stechen 
daher sofort gegenüber der Kalkspatgrundmasse des Kalkes hervor. 
Ein gewisser Verdacht auf Foraminiferenspuren ist hiebei aufge­
taucht. Eine innere Struktur konnte jedoch nicht mehr festgeslellt 
werden. 

Wenn es sich nun bei den knötchenartigen Gebilden um Colospon-
gien handelt, so kann es sich tatsächlich nur um Colospongia dubia 
Mstr. des Cordevols handeln, was auch mit dem Gesteinscharakter des 
Stückes durchaus übereinstimmt: P a r t n a c h k a l k . 

Es ist ja nicht ausgeschlossen, daß es sich beim erstgenannten und 
zweiten Gesteinstyp um zwei verschiedene Niveaus des Ladins han­
delt, wobei es sich bei dem umkristallisierten Gestein, eben dem 
lieferen fassanisch-langobardischen Wettersteinkalk und („ursprüng­
lich") darüber, dem Partnaehkalk, handeln könnte. 

Herr Prof. Dr. 0 . K ü h n , welchem u.a. auch Fossilmaterial vor­
lag, stellte im umkristallisierten, schon höher metamorphen dunkel­
grauen Kalk-Marmor, stark metamorphe Spuren von Diploporen und 
Korallen fest. Die letzteren erwiesen sich als unbestimmbar, obwohl 
besonders bei einem Stück, auf einer kurzen Strecke, eine Anzahl 
von Septen erkennbar ist. Die Diploporen lassen an angewitterten 
Stücken halbwegs deutlich nach außen erweiterte, schräg gegen auf­
wärts verlaufende Poren erkennen. Der Außendurchmesser beträgt 
3—6 mm, die Wanddicke 1mm; der Anblick ist mit Diplopora annu-
lala S c h a f h. vergleichbar. 

Es wurde hiemit von Herrn Prof. Dr. 0 . K ü h n mit großer Wahr­
scheinlichkeit die Feststellung l a d i n i s c h e n A l t e r s gemacht. 
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Zum Vergleich mit dem von mir gefundenen Fossilmaterial wurde 
das von H e r i t s c h beschriebene Fossilmaterial aus dem Wenns-
Veitlehner-Kalk-Marmorzug beschafft. Nach Besichtigung des von 
H e r i t s c h beschriebenen Fossilmaterials ist festzustellen, daß es sich 
bei meinen Fossilfunden um a n d e r e Fossilien handelt, als jene, die 
von H e r i t s c h beschrieben wurden. Tabulate Korallen aus der 
Familie der Favosites, wie sie von H e r i t s c h beschrieben wurden, 
sind von mir nicht gefunden worden. 

Veitlehen 

1 + + +1 Wennsengneis 

| ~~~ l Serizitgneis-schiefer 

Chloritschiefer 

Phyllit 

Abb. 1. 

E ^ 
fossilfunapunkre 
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(Umgrenzung d.ge5. Kalk-

Moränen rtarmorzugesJ 

G. F r a s l gewährte mir liebenswürdigerweise Einblick in sein im 
Wenns-Veitlehner-Kalk-Marmorzug gefundenes Fossilmaterial, wofür 
auch an dieser Stelle gedankt wird. Zusammenfassend hierüber kann 
nur gesagt werden, daß nichts Unbekanntes von mir festgestellt wer­
den konnte. 

Das Streichen der Marmor- und Kalk-Marmorbänder im Bereich 
des „Neuen Weges zur Gr. Gehralm" zeigt 290° bis 320770° bis 80° 
Einfallen. 

Im mittleren Teil des Wenns-Veitlehner-Kalk-Marmorzuges steht 
zwischen 960 m und 1280 m Höhe im schlecht aufgeschlossenen Ge­
hänge meist weißer grobkörniger oder grauer feinkörniger Marmor 
an. Der weiße Marmor liegt höhenmäßig gesehen vorzugsweise in 
tieferen Lagen, der graue bis dunkelgraue Marmor bis Kalk-Marmor 
meistens in höheren Lagen. Das Streichen und Fallen wechselt in 
diesem Bereich so stark, daß es fast jede Bedeutung verliert. Oft vor-
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kommende Streichwerte sind N 20° W bis N 20° 0 bei steilem Ein­
fallen gegen ONO oder OSO. 

Die einzigen guten Aufschlußverhältnisse im mittleren Teil des 
Kalk-Marmorzuges bietet der „Alte Weg zur Gr. Gehralm". Bis 1030 m 
Höbe ist jede exakte Aufschlußmöglichkeit durch überlagernden Mo­
ränen- und Gehängeschutt genommen. In 1030 m Höhe sehen wir in 
der Umgebung des Weges Chloritserizitphyllit. Lichtgrauer bis licht­
brauner Marmor ist in 1060 m Höhe auf 40 m Länge aufgeschlossen. 
Weiters folgt hauptsächlichst dunkelgrauer Marmor, teilweise stark 
brecciös, bis schließlich als südlichstes und höchstgelegenes Glied des 
Kalk-Marmorzuges in 1170 m dunkelgrauer Kalk-Marmor erscheint. 
Dieses Gestein zeigt Fossilspuren, undeutliche Spongien oder Ko­
rallenumrisse. Chloritschiefer (Einfallen: 190740° bis 60°) grenzt hier 
am Weg wieder an den Kalk-Marmorzug an. Das Streichen und Fallen 
im unteren Teil des „Alten Weges zur Gr. Gehralm" ist sehr wech­
selnd. Im oberen Teil des Weges, insbesondere in 1170 m Höhe, zeigt 
es 290° bis 300 770° bis 80°. 

In 1170m bis 1220m Höbe, vom „Alten Weg zur Gr. Gehralm" in 
südlicher Richtung, erscheint im Bachbett Phyllit von „füscherphyllit-
ähnlichem" Habitus. Der Phyllit liegt in diesem Falle zwischen dem 
Kalk-Marmor und dem sonst darauffolgenden Chloritschiefer (Fallen: 
310° bis 320 760° bis 70°, A-Gefälle 30» gegen SW einfallend). Der 
eben erwähnte Phyllit ist auch weiterhin gegen Westen in mehreren 
kleinen Bachbetten, in 1220 m Höhe, auf den Kalk-Marmorzug fol­
gend, anzutreffen. Im Gehänge, 40—60 m westlich der eben er­
wähnten Bachrinne südlich des „Alten Weges zur Gr. Gehrälm", in 
1220—1245 m Höhe, ist wieder dunkelgrauer Kalk-Marmor aufge­
schlossen. Das Gestein erscheint dunkelgrau feinkörnig-kristallin und 
zeigt vor allem Fossilspuren. Die Bestimmung der Von mir dort ge­
fundenen Fossilien war infolge des metamorphen Zustandes des Ge­
steines sehr erschwert. Das Fossilmaterial zeigt wieder stark meta­
morphe Spuren von Diploporen und Korallen im dunkelgräuen Kalk-
Marmor. Größe der Fossilspuren, Aussehen, Lage, Erhaltungszustand 
und Einregelung, das alles zeigt das gleiche Erscheinungsbild, wie es 
bereits früher am „Neuen Weg zur Gr. Gehralm" aufgezeigt wurde. 
Anderes, oder Genaueres darüber, kann auch bei diesem Fundort 
nicht mehr ausgesagt werden. Dieser Kalk-Marmor fällt 160° bis 
170 720° bis 30° ein. Der dunkelgraubraune Kalk, von G. R o s e n ­
b e r g schon an früherer Stelle (Seite 188) eingehend beschrieben, 
konnte im Bereich dieses Fundortes nicht gefunden werden. 

Weiter gegen Westen zeigt der Graben und die Rinne oberhalb des 
Joh. Baptiststollen Nr. I nachstehende Schichtfolge. Dunkelgrauer, 
kalzitisch durchäderter Kalk steht in 1160 m an. Hierauf folgt weißer 
grobkörniger Marmor, schwarzgrauer feingefältelter Phyllit, braune 
Breccie (1180 m Höhe) und dunkelgrauer Kalk, teilweise stark kal­
zitisch durchädert, so daß dieser ein „gutensteinerkalkähnliches" Aus­
sehen erhält. Undeutliche Fossilspuren sind in diesem Gestein noch 
zu erwähnen. Auf den Kalk schließt ein Phyllitband an. Den Ab­
schluß bildet in 1250 m Höhe wieder dunkelgrauer Kalk-Marmor und 
Phyllit. Letzterer jedoch gehört nicht mehr zum Kalk-Marmorzug. 

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



192 

Die eben erwähnte Breccie ergibt folgendes Bild: Als Bindemittel tritt 
überwiegend Eisenhydroxyd und feinst gerundeter Quarz auf. Sehr 
selten ist Biotit zu finden, während Muskowit häufiger anzutreffen ist. 
Die Komponenten dieser wenig verfestigten Breccie sind Chloritserizit-
phyllit, Phyllit und Quarzit, aber kein Kalk oder Kalk-Marmor. Die 
Größe der Komponenten ist verschieden; Chloritserizitphyllit und 
Phyllit zeigen lern bis 2 5cm Durchmesser, Quarzit max. 1cm. Die 
Breccie ist als tektonisch entstanden aufzufassen. Eine Deutung als 
Gehängebreccie ist abzulehnen, nachdem ein Hangendes und ein Lieg­
endes unterschieden werden kann. Die Komponenten der Breccie 
stammen nicht aus dem umliegenden, benachbarten Gesteinsmaterial. 
Einzelne Partien der Breccie zeigen Schieferung. 

Das Streichen zeigt im unteren Teil der Binne N 70° bis 80° O, im 
oberen Teil N 20° O. Das Fallen ist im gesamten Bereich der Rinne 
eindeutig gegen O oder OSO .gerichtet. 

Der Westteil des Kalk-Marmorzuges zeigt folgende Verhältnisse: 
Die nördliche Begrenzung des Kalk-Marmorzuges in diesem Bereich 
bildet, oberhalb des Joh. Baptists tollen Nr. I, Serizitgneis (in 1110 m 
Höhe, Fallen 120°/20°, A-Gefälle 30° gegen SSW). Im Bereich des 
Kalk-Marmorzuges treffen wir im Gehänge zwischen 1165m und 
1195 m Höhe, SSW des Stolleneingangs von Joh. Baptist Nr. I, grauen 
Marmor mit Fossilspuren an. Südlich folgt nun im Gehänge in 1205 m 
bis 1215 m Höhe Phyllit mit „.,Fuscherpbyllit-Habitus" und licht- bis 
dunkelgrauer, feinkörniger Marmor (1125 m bis 1240 m). Der dunkel­
graue Marmor zeigt ebenfalls Fossilspuren. Phyllit und wieder dun-
kelgrauer Kalk-Marmor beschließen hier die Schichtfolge innerhalb 
des Kalk-Marmorzuges. Das Streichen zeigt hauptsächlich N 20° bis 
30° O bei steilem Einfallen gegen WNW. 

Im Bereich der Brentax scheinen die gleichen Verhältnisse wie im 
soeben beschriebenen Gebiet auf. Ein näheres Eingehen erscheint 
daher überflüssig. Zu erwähnen wäre nur, daß auch in diesem Be­
reich Phyllit (Fallen 290° bis 300 7?) auf dunkelgrauem Kalk-Marmor 
des Kalk-Marmorzuges folgt. 

Abschließend folgt noch die Beschreibung des Kalk-Marmorzuges 
am W- und SW-Ende. Im Wennsergraben, der Westgrenze des Kalk-
Marmorzuges, tritt in 1040 m bis 1050 m Höhe auf der orogr. rechten 
Talseite dunkelgrauer, feinkörniger, teilweise brecciöser Marmor auf. 
Das Fallen beträgt in 1040 m Höhe 110° bis 120o/10o bis 20°. Nach 
einer fast O—W-verlaufenden Bruchlinie in 1055m Höhe ist das 
Streichen N 70° W, das Fallen immer steil gegen SSW gerichtet. An­
grenzend an den dunkelgrauen Marmor, der das S-Ende des Kalk-
Marmorzuges bildet, erscheint 30 m über der Bachsohle auf der orogr, 
rechten Bachseile ein gering mächtiges Phyllitband. Im SW-Teil des 
Kalk-Marmorzuges, vom Wennsergraben nach Osten bis zum schon 
erwähnten Gebiet der Brentax, trifft man in 1075 m bis 1230 m Höhe 
dunkelgrauen Kalk-Marmor an. Dieser ist teilweise stark tektonisch 
beansprucht. An diesen Stellen ist sein Erscheinungsbild brecciös. Das 
Fallen zeigt 100° bis 110° 20° bis 60°. Das Achsialgefälle ist vermut­
lich gegen SW einfallend. An den dunkelgrauen Kalk-Marmor, der 
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auch hier die S-Grenze des Kalk-Marmorzuges bildet, grenzt wieder 
Phyllit an. 

Als Anhang zur Beschreibung wird nun noch kurz über folgendes 
berichtet: Der einzige heute noch begehbare Stollen im Kalk-Marmor-
zugbereich ist der im mittleren Bereich des Kalk-Marmorzuges liegende 
„Kalte Grüblstollen" im St. Wolfgangsgraben. Begangen wurde der 
Stollen 310 m. Bis Stollenmeter 60 ist weißer Marmor, von 60 m bis 
150 m lichtgrauer, brecciöser Marmor und von 150 m bis 310 m dunkel­
grauer Marmor mit Fossilspuren anzutreffen. Das Streichen zeigt ierst 
N 50° O, 320°, um dann allmählich auf N 20° O 290° (Stollenmeter 
290) überzugehen. Das Fallen wechselt anfangs sehr stark, um 
schließlich ab Stollenmeter 290 70° bis 80° WNW zu zeigen. Das 
Achsialgefälle zeigt sich eindeutig gegen W einfallend. 

A. B. S c h m i d t beschrieb Gips im Brentax-Bergbau im Gebiet des 
Kalk-Marmorzuges. S c h m i d t erwähnte im Sigmund-Erbstollen und 
im Martinstollen Gips. Nach eingehender Suche nach Gips wunde 
folgendes festgestellt: Obertag ist in den in Frage kommenden Be­
reichen nichts Derartiges anzutreffen. Der Sigmund-Erbstollen sowie 
der Martinstollen sind zur Gänze verbrochen, daher nicht mehr be­
gehbar. Gips konnte nur mehr auf der Halde des Sigmund-Erbstollen 
gefunden werden. Das Vorhandensein von Gips wurde damit be­
wiesen. Jedoch unter diesen Umständen gefunden, kann Gips schwer­
lich zu einer exakten stratigraphischen Gliederung oder zu einer 
näheren Altersbestimmung herangezogen werden. 

Bei der Aufnahme des Mühlbach-Wenns—Veitlehner-Kalk-Marmor-
zuges wurde an dessen Südgrenze in drei verschiedenen Aufschlüssen 
ein Mylonit gefunden. 

Der erste Aufschluß befindet sich an der Südgrenze des obgenannlen 
Kalk-Marmorzuges, am „Alten Weg" zur großen Gehralm, in einem 
bergwärts führenden Bachbett, in 1215 m Seehöhe. Das Fallen beträgt 
100 760°, das Achsialgefälle zeigt 30° gegen SW einfallend. Als Han­
gendes ist Chloritschiefer aufgeschlossen, die sogenannte „Basis" bildet 
Wennsergneis. Der zweite Aufschluß liegt am oberen Ende der Binne 
über dem Joh. Baptiststollen Nr. I, in 1250 m Seehöhe, 5 bis 10 m süd­
lich des letzten Marmoraufschlusses der Binne. Das Streichen beträgt 
N 20 °0, das Fallen ist deutlich gegen S gerichtet. Der dritte und letzte 
Aufschluß befindet sich in der Brentax in 1245 m bis 1250 m Seehöhe. 
Die Mächtigkeit des Mylonites (= Weißlehmes) beträgt an dieser Stelle 
10 bis 20 m. Ein schmales Phyllitband liegt diesmal hangend. 

Das Untersuchungsergebnis des Weißlehmes zeigt folgendes: 
Makroskopisch betrachtet lag anfänglich ein Verdacht auf Gips vor. 

Chemisch auf Sulfatgehalt untersucht, zeigte sich ein absolut negatives 
Ergebnis in dieser Bichtung. Die mineralogische Untersuchung zeigt 
nun Quarz als Hauptbestandteil. Dieser ist ganz feinkörnig und größ­
tenteils gerundet. In weit geringerem Maße trifft man Plagioklas an — 
ebenfalls meist gerundet — und einige Belikte gefüllter Feldspate. Ver­
einzelt sind noch Serizitblättchen anzutreffen. Beim ersten Aufschluß 
ist noch infolge der unmittelbaren Nähe von Chloritschiefer ein ge­
wisser Gehalt an Chlorit und Pyrit nachweisbar. Man könnte in diesem 
Falle auch schon makroskopisch von einem grün-weißen Lehm sprc-

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



194 

chen. Der Gesamteindruck des Mylonites — besonders im feuchten 
Zustand — ist der eines Lehmes; der typische Gesteinscharakler ist 
hiebei gänzlich verloren gegangen. Starke Ähnlichkeit besteht mit den 
von Dr. A. S i g m u n d („Die Minerale Niederösterreichs") in Aspang 
(Edlitz) und im Rosaliengebirge (alles in Niederösterreich) beschrie­
benen Serizitschiefer-Weißerden. Das Vorkommen in Mühlbach i. P. 
zeigt, besonders im feuchten Zustand, rein lehmigen Charakter die 
von S i g m u n d beschriebenen Serizitschiefer-Weißerden aus Aspang 
(Edlitz) und im Rosaliengebirge zeigen auch im feuchten Zustand 
erdigen Charakter. Die Korngröße der einzelnen mineralogischen Be­
standteile ist, allgemein betrachtet, in Mühlbach i. P. (Salzburg) wesent­
lich feiner als in Aspang (Edlitz) und im Rosaliengebirge. Der Serizit-
gehalt des Weißlehmes in Mühlbach i. P. ist bedeutend geringer als 
bei den von S i g m u n d beschriebenen Vorkommen von Serizitschiefer-
Weißerden. 

Allgemein geologisch betrachtet ergibt sich folgendes: 
Das Hangende des Mylonites ist verschieden. Es ist Chloritschiefer, 

Marmor oder Phyllit. Die sogenannte „Basis" bildet der Wennsergneis. 
Der „Weißlehm" ist als Tektonit anzusprechen. Er ist ein Zerreibungs-
produkt, eine mylonitische Randzone des Wennsergneises, ein Zeichen 
tektonischer Vorgänge hangend des Wennsergneises. Alle vorangehend 
genannten Vorkommen, wie das bei Aspang (Edlitz), im Rosalien­
gebirge und bei Mühlbach im Pinzgau, sind, genetisch gesehen, durch 
Tektonik entstanden. 

Die T e k t o n i k des Kalk-Marmorzuges ergibt: Nördlich des Kalk-
Marmorzuges, noch südlich des Salzachtales, erscheint Süd des 
Joh. Baptiststollens Nr. I anstehendes Gestein. Es ist dies Serizitgneis 
der variszischen Schieferhülle1), der mit einem Einfallen von 20° OSO 
unter den Kalk-Marmorzug einfällt. Er bildet an dieser Stelle die Basis 
des Kalk-Marmorzuges. Der von H a m m e r schon beschriebene Quer­
bruch im Wennsergraben setzt dem Kalk-Marmorzug nach Westen hin 
ein Ende. Im Süden des Kalk-Marmorzuges, beginnend im Wennser­
graben, grenzt an den Kalk-Marmorzug ein schmales Phyllitband und 
Wennsergneis an. Genaue Messungen im Phyllitbereich sind infolge 
der geringen Mächtigkeit und der schlechten Aufschlußverhällnisse 
unmöglich. Das Phyllitband und der unmittelbar daran anschließende 
Wennsergneis zeigen gegenüber dem Kalk-Marmorzug Winkeldis­
kordanz (Kalk-Marmorzug-Slr.: 110° bis 120 710 bis 20, Wennsergneis 
160 °/70°). Der Kalk-Marmorzug fällt an dieser Stelle unter die varis-
zische Schieferhülle (= Phyllitband) des Wennsergneises und dem 
Wennsergneis selbst ein. Der Wennsergneis erscheint teilweise in 

*) Die Begriffe „variszische und alpine Schieferhülle" wurden vom Autor erst­
malig in seiner Dissertation im Juni 1948 verwendet und erklärt . Um die Begriffe 
nochmals klarzustellen und in Erinnerung zu bringen, werden diese nochmals defi­
niert. Unter „variszischer Schieferhülle" werden alle Ortho- und Paragesteine des 
Pennins aufgefaßt, welche genetisch dem variszischen Gebirgsbildungszy kl us zu­
zurechnen sind. Unter „alpiner Schieferhülle" werden alle jene Ortho- und Pa r i -
gcsleine des Pennins aufgefaßt, welche genetisch dem alpinen Gebirgsbildungszyklus 
zuzuzählen sind. Der Sinn dieser neuen Begriffe ist die wahrscheinliche altersmäßige 
Klarstellung der „Hüllen-Gesteine des Pennins". 
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seinen Randpartien derart verschiefert, daß hier von einem Weiß­
schiefer im Sinne von C o r n e l i u s gesprochen werden kann. Das Ein­
fallen des Kalk-Marmorzuges unter die Hülle des Wennsergneises und 
damit unter den Wennsergneis selbst, ist wie folgt zu erklären: Das 
ursprüngliche Einfallen des Kalk-Marmorzuges in diesem Bereich war 
gegen Norden gerichtet, so wie es heute noch im Ostteil des Kalk-
Marmorzuges zu sehen ist. Durch einen tektonischen Vorgang — Auf­
schieben eines Teiles des Kalk-Marmorzuges auf ein Widerlager im 
Untergrund — bekam dieser Teil des Kalk-Marmorzuges S-Einfallen. 
Auf den nun nach Süden einfallenden Kalk-Marmorzug wurde bei 
einem weiteren, späteren, sekundär tektonischen Vorgang der Wennser­
gneis mit seiner Hülle aufgeschoben. Die eben beschriebenen Verhält­
nisse an der S-Grenze des Kalk-Marmorzuges reichen vom Weunser-
graben ab gegen Osten, über das Gebiet der Brentax bis in das Gebiet 
über der Rinne des Jon. Baptiststollen Nr. I. Immer taucht der Kalk-
Marmorzug unter die Hülle des Wennsergneises und unter den Wenn­
sergneis selbst ein. Vom „Alten Weg" zur Gehralm nach Osten hin 
bis an das Ostende des Kalk-Marmorzuges im Veitlehnergraben sieht 
man den Kalk-Marmorzug auf Chloritschiefer der variszischen Schie­
ferhülle aufliegen. Winkeldiskordanz zwischen dem Kalk-Marmorzug 
und der variszischen Schieferhülle tritt nur im Fallen auf (Kalk-
Marmorzug 290° bis 320°/70° bis 80°, vereinzelt 110° bis 140770° 
bis 80°; varisz. Schieferhülle 290° bis 320 740° bis 50°). Im und west­
lich des Veitlehnergrabens tritt zwischen 995 m und 1160 m Höhe Chlo­
ritschiefer zwischen dunkelgrauen Marmoren und Kalk-Marmoren zu 
Tage. Dieser Chloritschiefer bildet in diesem Bereich die normale Basis 
der Kalk-Marmore und Marmore des Kalk-Marmorzuges. Die Kalk-
Marmore und Marmore südlich und nördlich des Chloritschiefers ge­
hören beide dem Kalk-Marmorzug an, sie sind direkt zu verbinden. 
Streichen und Fallen ist gleich. 

Im Ostteil des Kalk-MarmorzUges trennt ein Chloritserizitphyllit bis 
Phyllitband den Kalk-Marmorzug in einen hangenden, nördlich ge­
legenen und einen basalliegenden, südlichen Teil. Im Westteil des 
Kalk-Marmorzuges tritt zu dem im Ostteil beschriebenen Phyllitband 
noch ein zweites Phyllitband hinzu, sodaß es in diesem Bereich zu 
einer Dreigliederung des Kalk-Marmorzuges kommt. Der gesamte Kalk-
Marmorzug zeigt Schuppenstruktur mit zwei-, bzw. drei Schuppen. Die 
Phyllitbänder bilden dabei das Gleitmittel zwischen den einzelnen 
Schuppen. Der Phyllit selbst gehört nicht dem Kalk-Marmorzug an, 
sondern seiner Basis, der variszischen Schieferhülle. Der Schuppungs­
vorgang innerhalb des Kalk-Marmorzuges ist älter als die Entstehung 
der Querbrüche im Kalk-Marmorzug. Die Querbrüche sind durch die 
einzelnen Schuppen verfolgbar. Näheres über die Querbrüche wurde 
schon von verschiedenen Autoren berichtet. 

Das Achsialgefälle im und um das Gebiet des Kalk-Marmorzuges ist 
schwer feststellbar. Der Kalk-Marmorzug, sowie seine Basis im Ostteil, 
der Chloritschiefer der variszischen Schieferhülle, zeigen ein A.-Gefälle 
gegen W und SW. Im Gegensatz dazu steht das A.-Gefälle des Wennser­
gneises und seiner Hülle, das flach gegen SO einfällt. 
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Abschließend ergibt sich folgende Ü b e r s c h a u . Der Wenns—Veit-
lehner-Kalk-Marmorzug weist nahezu Ost-West-Erstreckung auf, ob­
wohl das Streichen größtenteils im krassen Gegensatz dazu steht. 

Auffallend erscheint, daß weiße und lichtgraue Marmore immer an 
den Nordteil, an den hangenden Teil des Kalk-Marmorzuges gebunden 
sind, während dunkelgraue Fossilspuren führende Kalk-Marmore und 
Marmore immer im basalliegenden Teil im Süden, an der Südgrenze 
des Kalk-Marmorzuges anzutreffen sind. 

Eine stratigraphische Gliederung im Kalk-Marmorzug durchzufüh­
ren ist kaum möglich. Der Kalk-Marmorzug besteht aus einer Reihen­
folge von Kalken, Kalk-Marmoren und Marmoren. Einige davon, beson­
ders Kalke und Kalk-Marmore, zeigen Fossilspuren. Eine altersmäßige 
Klarstellung — triadisch, ladinisch (siehe Seite 188—189) — konnte 
bei diesen mit großer Wahrscheinlichkeit durchgeführt werden. Das 
Vorhandensein von Quarzitbändern im dunkelgrauen Marmor, weiters 
von Kalk mit „gutensteinerkalkähnlichem" Habitus, von Fossilfunden 
und von Gips konnte nachgewiesen werden. Dies alles und die unab­
hängige Lage gegenüber der Basis spricht für m e s o z o i s c h e s Alter 
des Kalk-Marmorzuges. 

Der Wenns—Veitlehner-Kalk-Marmorzug liegt auf der variszischen 
Schieferhülle auf. Eine stratigraphische, primär genetische Beziehung 
zwischen dem Kalk-Marmorzug und seiner Basis — der variszischen 
Schieferhülle — besteht nicht. Eine Fortsetzung oder Verbindung mit 
anderen Kalk-Marmorzügen des Ostens oder des Westens zu suchen, 
ist nur schwer möglich, nachdem der hohe Grad der Metamorphose 
Vergleiche schwer zuläßt. Der Kalk-Marmorzug ist ehestens nur nach 
Osten hin mit dem Mesozoikum der Enzingerwand — unterostalpin — 
zu verbinden. Auch dort treten bereits höher metamorphe Kalke bis 
Marmore in einem mesozoischen Schichtverband auf. Der Wenns-
Veitlehner-Kalk-Marmorzug ist als höher metamorphe Fortsetzung des 
unterostalpinen Mesozoikums der Enzingerwand anzusehen. Eine Ver­
bindung des Kalk-Marmorzuges mit Kalken und Marmoren nördlich 
des Salzachtales besteht nicht, ebenso nicht mit den Kalken und Mar­
moren des Gr. Rettenstein. Im Bereich des Kalk-Marmorzuges besteht 
keine Verbindung zwischen Grauwackengesteinen einerseits und Zen­
tralgneis anderseits. Der Zentralgneis sowie der Wennsergneis wer­
den von einer Hülle umgeben, eben der variszischen Schieferhülle. 
Auf dieser variszischen Schieferhülle liegt der Wenns-Veitlehner-
Kalk-Marmorzug, als höher metamorphes Unterostalpin. Das Vor­
handensein von variszischer Schieferhülle noch nördlich des Kalk-
Marmorzuges läßt auf ein seichtes Eintauchen des Kalk-Marmorzuges 
in die variszische Schieferhülle an dieser Stelle schließen. Die Ge­
steine der nördlich des Kalk-Marmorzuges gelegenen variszischen 
Schieferhülle ähneln in keiner Weise den Gesteinen der Quarzphyllit-
zone nördlich des Salzachtales. Die variszische Schieferhülle ( = P e n -
nin) und auf ihr der unterostalpine Wenns-Veitlehner-Kalk-Marmor-
zug reichen von Süden her unmittelbar bis an das Salzachtal heran. 
Nördlich des Salzachtales ist die Quarzitphyllitzone anzutreffen. Eine 
Verbindung ü b e r das Salzachtal ist in keiner Richtung vorhanden. 
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GEORG ROSENBERG (WIEN), Einige Ergebnisse aus Begehungen in den 
Nördlichen Kalkalpen. 

(Kalkalpen-Nordostsporn A. und Beiträge zur Rauhwackenfrage usw. B.) 

A. K a l k a l p e n - N o r d o s t s p o r n bei K a l t e n l e u t g e b e n 
(N.-Ö.) und am M ö d l i n g b a c h zwischen S u l z und S i t t e n d o r f 
(N.-Ö.). 

Im südlichsten Bereiche des Mitleltriaszuges, der O vom O- bzw. SO-
Rand der L a n g r a m w i e s e 1 ) , O von Kote 584, bis über den Weg 
„W. H. G a i s b e r g " - H u b e r r a m ( . . L i e c h t e n s t e i n s t r a ß e " ) 
hinaufzieht (Verh. Geol. B.-A., 1952, S. 169, 170 und Abb. 1, S. 173), 
fand sich am I.e., S. 170 angegebenen Fundort („ca. 70m OSO . . ."), 
u. a., cfr. Mentzelia köveskalliensis (S u e ß) B ö c k h und dort, wo der 

*) Alle Bezeichnungen,- sofern flieht« anderes angegeben: Umgebung von W i e n, 
Bl. K a l t e n l e u t g e b e n und B a d e n , 58/3 und 4, 1:25.000: nirgends ver­
zeichnet ist: „Liechtensteinstraße". 
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